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Kapitel 1


>Dinner heute neun Uhr bei Luigi’s. Kuss< stand auf dem weißen kleinen Kärtchen, welches in dem wunderbaren Strauß langstieliger dunkelroter Rosen steckte, den ein Kurier gerade eben bei mir abgeliefert hatte. Lächelnd ließ ich mich auf meinen Bürostuhl fallen. >Luigi’s< wiederholte ich in Gedanken. Dort hatten wir unser erstes Date. Dort feierten wir alle wichtigen Ereignisse unserer Beziehung.


Ich schreckte vom Stuhl hoch, als hätte mich eine Tarantel gebissen. Würde heute wohl noch eines dieser besonderen Ereignisse hinzukommen? So kurz vor Weihnachten? Konnte das wirklich wahr sein? Langsam setzte ich mich wieder hin und versuchte mich zu beruhigen. Bewusst atmete ich ein und wieder aus, genau so wie ich es im Yoga Kurs gelernt hatte. In romantischen Gedanken versunken, hielt ich meine Nase in den prächtigen Rosenstrauß und wiederholte das Ein- und Ausatmen.


Wow, was für ein herrlicher frischer Duft.


Logan musste für heute Abend etwas ganz Besonderes geplant haben. Da war ich mir nun zu hundert Prozent sicher. Logan und ich waren bereits seit über drei Jahren ein Paar und trotzdass wir es nie geschafft hatten zusammenzuziehen war der nächste Schritt doch glasklar. Vor meinem inneren Auge konnte ich es schon sehen. Heute würde ein weiteres besonderes Ereignis folgen. Er würde beim Dinner um meine Hand anhalten, ganz sicher. Der erste Besuch bei meinen Eltern, nein falsch, bei meiner Mum stand kurz bevor und es war kurz vor Weihnachten. Und mal ehrlich welche Zeit wäre besser für einen Antrag geeignet als die Vorweihnachtszeit? Ganz genau, keine! Logan war ein vielbeschäftigter und sehr erfolgreicher Anwalt, was natürlich zur Folge hatte, dass die private Zeit knapp bemessen war. Er arbeitete nun schon seit einiger Zeit daran endlich Partner in der Kanzlei, in der er seit Jahren beschäftigt war, zu werden.


Das war einer der Gründe, weshalb Logan es in den letzten drei Jahren nie geschafft hatte, meine Familie kennenzulernen. Jedes Mal, wenn ein Besuch geplant war, sagte er kurzfristig, wegen eines wichtigen Geschäftstermins, ab. Selbstverständlich war das ein guter und wichtiger Grund und wie üblich konnte ich ihm nicht böse sein. Gut, das Verständnis meiner Eltern für diese plötzlichen Termine und dafür, dass mein Logan seine Arbeit immer an erste Stelle stellte, nahm mit jeder Absage zunehmend ab, aber so war er nun einmal und ich akzeptierte es. Ein erfolgreicher Mann hat eben nicht viel Zeit für Familie und Freunde. Dafür blühte mir ein Leben im Wohlstand. Das war es in jedem Fall Wert, redete ich mir jedes Mal erfolgreich ein. Dieses Mal jedoch, hatte er mir hoch und heilig versprochen, dass nichts dazwischenkommen würde. Und einen Grund an seiner Aussage zu zweifeln hatte ich nicht. Beschwingt von dem guten Gefühl, dass sich eingestellt hatte schwebte ich geradezu in die Küche, um eine passende Vase für diesen gigantischen Strauß zu finden. Gar nicht so einfach wie ich feststellen musste. Dennoch fand ich am Ende, im hintersten Eck meines Küchenschranks, tatsächlich ein Gefäß, nicht unbedingt eine Vase aber gut, welches sich für die wunderschönen Rosen eignete. Nachdem ich die ‚Vase‘ mit Wasser gefüllt hatte, stellte ich den Strauß hinein und platzierte ihn gekonnt auf der Theke meiner Küche. Ein hervorragender Platz, wie ich fand. Gedankenversunken betrachtete ich die Blumen. Eigentlich hätte ich an meinem neuen Kinderbuch, welches zum Jahreswechsel erscheinen sollte, noch weiterarbeiten müssen, aber jetzt gerade hatte ich dafür wirklich keinen Kopf. Ich musste mich doch für diesen ganz besonderen Abend vorbereiten. Und dafür nahm ich mir ausreichend Zeit. Das Buch musste also warten. Mal wieder. Zurzeit meinte es meine Muse ohnehin nicht gut mit mir. Es fehlten mir die passenden Worte und Ideen. Irgendwie kam ich mit meinem neuen Werk nicht so richtig voran und so nutze ich jede Gelegenheit, um mich vor dem Schreiben zu drücken. Es würde schon die richtige Zeit kommen und dann würden die Ideen nur so aus mir heraussprudeln. Nur halt nicht jetzt. Also gut, schob ich die Gedanken an das Buch beiseite. Was war zu tun? Klar, Beine rasieren, ich wollte ja ein heißes Kleid tragen. Schließlich sollte Logan ja sehen, was er an mir hatte. Abgesehen davon war ich sicher der Abend würde nicht bei Luigi’s enden. Besser ich würde mir alles notieren, nicht, dass ich am Ende noch was übersehen oder gar vergessen würde. Ich musste grinsen. Meine to do Listen waren ebenso mit mir verbunden wie meine Pro und Contra Listen. Schon seit ich ein Teenager war, hatte ich mir für jegliche Anlässe Listen angefertigt. So war ich nunmal und ich war damit immer gut gefahren. Aus der Schublade im Küchenschrank kramte ich also mein Notizblöckchen heraus und begann meine heutige to do Liste anzufertigen:




	
Beine rasieren


	
Duschen Baden


	Haare waschen


	Haare hochstecken


	Nägel lackieren





Und so kritzelte ich, nicht gerade in Schönschrift, alles auf meinen Zettel was zu tun war, bis kein Platz mehr darauf war.


Selbst die kleinste Kleinigkeit musste darauf stehen. Der Tag war also bis auf die letzte Minute durchgeplant und ich begann mit meinem Wohlfühlprogramm. ‚Perfekt‘ war das Motto für heute. Schon immer war ich durch und durch Perfektionistin und selbstverständlich musste für diesen ganz besonderen Anlass alles mehr als nur perfekt sein. Schließlich bekommt man nicht alle Tage einen Antrag und das letzte was ich wollte war, mich daran zu erinnern, dass ich aussah wie eine Vogelscheuche. Nachdem ich ein beinahe ewig dauerndes Bad genommen, die Beine rasiert und die Haare gewaschen hatte, begann ich mit dem Feinschliff.


Die Nägel wurden rot lackiert und da ich ohnehin schon dabei war folgten auch die Fußnägel. Dann machte ich mich an die Perfektionierung meines Gesichts. Nicht, dass das nötig gewesen wäre, aber für einen solchen Anlass, sollte man sich schon etwas ins Zeug legen. Mein Make-up war zwar dezent, aber dennoch besonders. Am liebsten mochte ich meine rehbraunen Augen, also betonte ich diese mit violettem Lidschatten und meine langen dunklen Wimpern mit einem Volume Mascara. So stand es zumindest auf dem Stick der Tusche. Meine langen braunen Haare legte ich zuerst in Locken und steckte sie mir dann sorgfältig, nach Anleitung aus dem Internet, hoch. Bis auch das letzte Haar an seinem Platz fixiert war. Dann eine heftige Portion Haarspray drüber. Und fertig.


Zufrieden betrachtete ich mich im Spiegel.


„Perfekt“ murmelte ich vor mich hin. Nun musste der Kleiderschrank dran glauben.


Da wir häufig zu wichtigen Geschäftsessen und edlen Galas eingeladen waren, hatte ich mehr als genug passende Kleider für solch einen Anlass im Schrank. Was mir die Auswahl nicht gerade erleichterte. Wer die Wahl hat, hat die Qual. Rot? Nein, zu auffällig, dass ich ihn durchschaut hatte.


Das kurze Schwarze mit der Spitze? Hm, nein eher nicht. Step bei step flogen die Klamotten vom Schrank aufs Bett und so wurde eins nach dem anderen als nicht gut genug abgestempelt. Bis ich schlussendlich ein wunderschönes dunkelblaues Cocktailkleid mit Spitzenbordüre und winzig kleinen Pailletten auf dem Oberteil in der Hand hielt. Das ist es! Das perfekte Kleid für den perfekten Abend! Dazu die roten Pumps, passend zum roten Nagellack. Nachdem ich also den gesamten Tag mit meinen Vorbereitungen für den Abend der Abende verbracht hatte, war ich nun endlich Startklar. Einen letzten Blick in den Spiegel und ich wusste, nun war ich bereit. Wie üblich hatte Logan mir einen Wagen geschickt, da er nicht die Zeit hatte, um mich selbst abzuholen.


„Hey Fred“ begrüßte ich den Fahrer freundlich.


Fred war ein netter älterer Herr, der schon seit Jahren für die Kanzlei, in der Logan arbeitete, tätig war. Ein äußerst angenehmer Mann auf den ich mich immer freute.


„Wie geht’s Miss Carpenter?“ fragte er lächelnd.


„Es könnte mir kaum besser gehen“ gab ich zufrieden zurück.


„Das ist schön. Dann mal los. Wir wollen ja nicht, dass Logan warten muss“.


Fred setzte den Blinker und drückte aufs Gas. Er war nicht gerade ein geduldiger Autofahrer, aber man kam immer zügig an sein Ziel, das musste man ihm lassen. Nach einer kurzen Fahrt hielt er direkt vor Luigi’s Restaurant an.


„Da wären wir“ sagte er höflich und stieg aus, um mir die Wagentüre zu öffnen. Er reichte mir die Hand und half mir beim Aussteigen.


„Vielen Dank, Fred.“


„Ich wünsche einen wunderschönen Abend, Miss Carpenter“


„Fred, nennen Sie mich doch endlich Lexi.


Ich habe es doch schon so oft gesagt“ bat ich ihn erneut.


„Gerne, Miss Carpenter“ Fred grinste mich schelmisch an und sah dabei fast wie ein kleiner Junge aus. Vor der Eingangstür zupfte ich mir nochmals kurz mein Kleid zurecht, atmete tief ein und ging dann durch die schwere dunkle Holztür hinein.


Beim Betreten des typisch italienischen Restaurants entdeckte ich auch schon Logan, der an unserem Stammtisch saß.


Luigi’s war eine einfache italienische Taverna. Eigentlich nichts Besonderes, aber ich mochte die rustikale Einrichtung. Die Tische und Stühle waren aus dunklem Holz gefertigt und über Tischen lagen rotweiß karierte Leinen-Tischdecken. Man konnte den leisen Klang italienischer Musik vernehmen. Nicht zu laut, nur ganz dezent. Luigi selbst, war ein netter leicht dicklicher älterer Italiener, der es liebte, seine Gäste zu verwöhnen. Ganz der Gentleman stand Logan auf, als er mich auf ihn zukommen sah.


Er schaute zum Anbeißen aus, in seinem maßgeschneiderten anthrazitgrauen Anzug, den er trug. Die Krawatte hatte er wie üblich nach der Arbeit abgenommen und die obersten Knöpfe des ivoryfarbenen Hemdes waren geöffnet. Sogar in dem Anzug konnte man sehen, dass Logan äußerst gut gebaut war. Die dunkelblonden Haare hatte er wie immer ordentlich nach hinten gegelt. Noch heute, nach drei Jahren, haute mich sein wunderbares Lächeln mit den perfekt weißen Zähnen einfach nur um. Mein Mr. Right, soviel war klar.


„Baby, wow. Du siehst hinreißend aus“ grüßte er mich mit einem Kuss auf die Wange. Warum auch immer küsste er mich in der Öffentlichkeit niemals auf den Mund. Seit Jahren war mir das ein Rätsel, das ich noch nicht lösen konnte.


„Setz dich“ forderte er mich höflich auf und rückte mir den Stuhl zurecht. Seine Art mit mir umzugehen beeindruckte mich jedes Mal aufs Neue. Es gab nicht mehr viele Männer heutzutage, die einem die Tür aufhielten, den Mantel abnahmen oder den Stuhl zurechtrückten. Dennoch, Logan war noch einer dieser Männer und das mochte ich sehr an ihm.


„Ich habe schon bestellt. Ich weiß ja was du magst“ klärte er mich auf, als ich Platz genommen hatte.


„Okay“, gab ich irritiert zurück. Das war typisch Logan. So charmant sein Gentleman Gehabe doch war, so sehr hasste ich es, dass er mir gerne meine Entscheidungen abnahm. Für heute wollte ich es jedoch gut sein lassen und so sparte ich mir meine Bemerkungen dazu. Es sollte ja ein besonderer Abend werden und wer weiß, vielleicht hatte er ja den Ring im Dinner platziert. Daher, Ruhe bewahren und es auf mich zukommen lassen, ermahnte ich mich selbst.


„Schön, dass wir mal wieder einen Abend für uns haben“. Glücklich lächelte ich meinen Freund an und hielt ihm das Rotweinglas zum Anstoßen entgegen.


Nachdem wir beide einen Schluck des Montepulciano, den ich wirklich sehr gern mochte, getrunken hatten, begann Logan ohne Umschweife.


„Lexi, also weswegen wir heute hier sind“ OH MEINE GÜTE schrie ich innerlich. Es ist so weit. Jetzt kommt der Antrag. Mein Herz tanzte Samba in meiner Brust. Ich war aufgeregter als je zuvor.


„Ja, mein Schatz“ sagte ich mit einem breiten Lächeln auf den zartrosa geschminkten Lippen.


„Also, hmhm“ er räusperte sich und rutschte auf seinem Stuhl hin und her.


Logan war sichtlich angespannt.


„Ja ich will.“ platzte es plötzlich unkontrolliert aus mir heraus.


„Ähm, wie bitte?“ fragte er mit weit aufgerissenen Augen.


„Ja, ja, ja“ rief ich ihm überschwänglich entgegen. Ich konnte mich einfach nicht mehr zusammenreißen. Die Vorfreude war zu groß und ich hatte keine Kontrolle mehr über meinen Mund.


„Ich weiß nicht was du meinst“ hakte er abermals nach und in mir keimte eine böse Vorahnung auf.


„Entschuldige, ich wollte dich nicht unterbrechen“ sagte ich kleinlaut und verunsichert.


„Gut, also, wegen Weihnachten. Ich habe so viel um die Ohren, Babe. Du musst das verstehen. Ich kann mir nicht frei nehmen, um irgendwo ins Nirgendwo zu fahren“ Wie Schuppen fiel es mir von den Augen.


Absagen wollte er. Deshalb die Rosen. Sein schlechtes Gewissen beruhigen wollte er, weil er wieder einmal kniff. Weil er mich wieder enttäuschte und weil er wieder die Arbeit vor mich und meine Familie stellte.


„Das ist doch nicht dein Ernst. Sag mal willst du mich verarschen?“ pfiff ich ihn lautstark an.


„Babe, bitte, nicht so laut“ flüsterte er über den Tisch.


„Nein, ich habe es satt. Ist dir klar, dass du nie für mich da bist? Seit drei Jahren sind wir ein Paar und du kennst noch nicht einmal meine Eltern. Wir wohnen noch immer nicht zusammen. Geschweige denn dass wir uns je über unsere gemeinsame Zukunft unterhalten haben“ platze es aus mir heraus.


„Wo kommt denn das plötzlich her?“ fragte er mit unschuldigem Blick.


„Wo das plötzlich herkommt? Dein Ernst?


Weißt du was, ich habe die Schnauze voll.


Ich gehe“.


Erhobenen Hauptes stand ich auf und stolzierte aus unserem so besonderen italienischen Restaurant. Zurück ließ ich einen verdutzt schauenden Mann, der es aber scheinbar nicht für nötig hielt, mir zu folgen. Als ich nach draußen kam, schüttete es aus Kübeln und innerhalb weniger Minuten war ich pitschnass. Das Make-up lief mir mein Gesicht hinunter gefolgt von meinen Tränen. Meine Wohnung war nicht allzu weit entfernt und ich hatte keine Lust auf ein Taxi zu warten. Daher ging ich, so schnell es eben in High Heels möglich war, die unter Wasser stehende Straße entlang.


Als ich an meinem Appartement ankam, war ich bis auf die Unterhose durchgeweicht. Mir war eiskalt und ich fühlte mich irgendwie leer. Ein Gefühl, dass ich bisher nicht kannte und nie hätte kennenlernen wollen. Ich hatte nur noch eines im Sinn. Raus aus den nassen Klamotten und ab ins Bett, um mich selbst zu bemitleiden. Wie konnte er mir das nur antun? Er wusste genau wie wichtig es mir war, dass er dieses Jahr Weihnachten mit mir und meiner Familie verbringt. Seit dem Tod meines Dads vor knapp einem halben Jahr, war ich nicht in der Lage gewesen in meine Heimat zurück zu fahren. Aber ich wollte keinesfalls, dass Mum und Cloe das erste Weihnachtsfest ohne Dad allein verbringen mussten. Auch ich vermisste ihn sehr. Zu plötzlich kam sein Tod. Dad und ich hatten immer eine sehr enge Bindung gehabt. Ihm konnte ich alles anvertrauen. Mit ihm konnte ich über alles reden. Ganz egal was war, er war immer für mich da. Natürlich war auch meine Mum das, aber mit Dad war es eben anders. Nun war er weg und ich konnte nichts dagegen tun. Er fehlte mir schrecklich und auch zu dieser schweren Zeit war Logan keineswegs der Freund, den man sich wünschte.


Noch nicht einmal zur Beerdigung begleitete er mich. ‚Zu gefühlsduselig‘ sei ihm das alles, hatte er gesagt. Außerdem kannte er den Mann ja nicht mal, hatte er gesagt und noch dazu hatte er ja wie immer viel zu viele Termine und sich frei zu nehmen. Und natürlich hatte ich ihm verziehen. Diesmal aber war es anders. Zu wichtig war es mir in diesem Jahr und das war Logan durchaus klar. Weihnachten wurde bei den Carpenters schon immer groß gefeiert. Nicht nur ich war komplett Weihnachtsverrückt, sondern auch mein Dad. In jedem Jahr schmückten wir gemeinsam das ganze Haus. Außen sowie innen. Wir gingen zusammen einen Christbaum aussuchen und schmückten diesen dann im Kreise der Familie. Mum kochte ihr alljährliches köstliches Festmahl, welches wir nach dem traditionellen Besuch in der Kirche genossen.


Anschließend verbrachten wir den Abend gemütlich vor dem Kamin mit gutem Wein und leckeren selbstgebackenen Weihnachtsplätzchen.


Fröhlich wurden all die klassischen Weihnachtslieder gesungen und es wurde getanzt. Dann folgte die Bescherung, die für uns als Kinder natürlich das Highlight war. Nicht nur das Weihnachtsfest selbst, sondern schon die Vorweihnachtswoche war einfach nur unglaublich schön und zauberhaft. Ich liebte diese Zeit im Jahr, denn alles war so magisch. Es war, als ob sich die Welt in dieser Zeit ein wenig langsamer drehte. Und ich hoffte, in diesem Jahr Logan zu einem Teil dieser ganz besonderen Zeit machen zu können.


Tja, weit gefehlt. Nachdem ich mich meiner klatschnassen Klamotten entledigt hatte, schlupfte ich in meinen gemütlichen Hausanzug und schmiss mich unter Tränen aufs Bett. Ich vermisste Dad in diesem Moment ganz besonders. Denn er wäre es gewesen, den ich nun gern angerufen hätte.


Er hätte tröstende Worte für mich gefunden und er hätte mich mit Sicherheit ein wenig aufheitern können. Aber er war ja nicht mehr da und ich war ganz allein auf dieser großen Welt.


Dicke Tränen kullerten mir übers Gesicht und ich konnte sie nicht aufhalten. So fest ich konnte drückte ich mein Kuschelkissen, welches Dad mir als Kind gekauft hatte, an mich. So fühlte ich mich ihm wenigstens ein bisschen näher. Während ich weinend auf dem Bett kauerte schossen mir tausende Gedanken durch den Kopf, bis ich irgendwann endlich einschlief.




Kapitel 2


Wie vom Laster überfahren wachte ich am folgenden Morgen bereits sehr früh auf.


Die Augen waren vom Weinen verquollen und dieses nicht enden wollende Gefühl der inneren Leere, welches ich nicht ansatzweise beschreiben konnte, erfüllte mich voll und ganz. Schwermütig hievte ich mich aus meinem Bett und entschied meine Heimreise bereits heute anzutreten.


Eigentlich hatte ich geplant erst zum Heiligen Abend nach Hause zu fahren, damit Logan nicht zu viele Umstände mit der ‚Reise‘ hatte. Das war ja nun hinfällig und von London bis in die Grafschaft Gloucestershire, wo unser Familienanwesen lag, waren nur circa zweieinhalb Stunden Autofahrt. Fest entschlossen bereits am Mittag zu Hause anzukommen, holte ich meinen Koffer aus dem Schrank und begann meine Sachen sorgfältig gefaltet hineinzulegen.


Hauptsächlich dicke Wollpullover und Wollstrumpfhosen mit Cord Röcken kombiniert fanden den Weg in den Koffer, ebenso wie die ein oder andere Jeans.


Üblicherweise lag um diese Jahreszeit mächtig viel Schnee in meiner Heimat und die Temperaturen waren frostig. Einzig für den Weihnachtsabend packte ich ein wunderschönes bordeaux rotes Winterkleid aus Samt ein. Das Kleid hätte Dad ganz sicher gut gefallen. Schade, dass er es nicht sehen konnte. Mit vier Koffern bewaffnet machte ich mich noch am Vormittag auf den Weg zu meinem Wagen, der um die Ecke in einer Tiefgarage parkte.


Meist nutzte ich ihn nicht, da die Straßen in und um London herum ohnehin ständig verstopft waren und ich daher mit dem Rad oder zu Fuß schneller an meinem Ziel war. Außerdem hatte ich den Luxus, dass Logan mir immer, wenn wir etwas vor hatten Fred schickte, der mich sicher und vor allem schnell von A nach B brachte. In der vergangenen Nacht hatte Logan unzählige Male angerufen.


Mit ihm zu sprechen hatte ich bisher jedoch keine Lust und so blieben die Anrufe und Nachrichten unbeantwortet. Um ehrlich zu sein war ich enttäuscht genug, um die Nachrichten noch nicht einmal zu lesen. Ich wollte nun einfach nur nach Hause. Zu meiner Mum und zu meiner Schwester.


Dort würde ich Trost finden. Und auch ohne Logan wollte ich im Kreise meiner Familie ein wunderbares Weihnachtsfest verbringen. Das hatte ich mir zumindest in den Kopf gesetzt. Und was ich mir in den Kopf setzte, bekam ich normalerweise auch. Mit viel Schwung packte ich einen Koffer nach dem anderen in den Kofferraum und auf den Rücksitz meines kleinen Wagens. Das Auto hatte ich mir vom Geld meiner ersten Autoren-Erfolge gekauft und mein Herz hing an dem Wagen. Und für mich alleine war er auch völlig ausreichend, auch wenn Logan da anderer Meinung war. Ich stieg ein und beschloss für heute keinen Gedanken mehr an den Mann zu verschwenden, dem ich nicht wichtig genug war, um mal eine kleine Pause einzulegen. Den Mann, der mich zutiefst enttäuscht und verletzt hatte.


Ich hatte genug. Genug von ihm. Genug von den Ausreden und Ausflüchten.


Genug von all dem was in London war.


Nun freute ich mich einfach nur auf mein schönes und gemütliches Elternhaus ‚irgendwo im Nirgendwo‘, wie Logan es so schön nannte. Die Straßen in London und Umgebung waren zum Glück recht gut geräumt. Wegen des Regens letzte Nacht war es ohnehin eher grauer Schneematsch als schöner fluffiger weißer Schnee. Schon als ich noch ein ganzes Stück von Bibury entfernt war, wurden die Straßenverhältnisse zunehmend schlechter.


Die Straßen waren glatt und so fuhr ich so vorsichtig und langsam wie möglich.


Meiner Mum hatte ich eine Nachricht gesendet, damit sich wusste, dass ich bereits jetzt auf dem Weg war. Sie hatte mich schon vorgewarnt, dass in der Gegend von Gloucestershire eine Menge Schnee runterkam und sie hatte nicht übertrieben.


Als ich in Richtung der Grafschaft kam, waren die Straßen Schneebedeckt und man konnte kaum sehen, wo die Straße entlangführte. Glücklicherweise kannte ich die Strecke gut genug, um zu wissen, wo die Straße entlanglief. Die Fahrt war anstrengend und es fühlte sich nach einer halben Ewigkeit an, bis ich endlich in die Straße zu meinem Elternhaus einbog. Die Einfahrt zum Wohnhaus war gründlich geräumt worden und ich war froh als ich das Cottage meiner Eltern erblickte. Einen Moment lang hielt ich inne. Normalerweise hätte mich mein Dad bereits draußen erwartet und überschwänglich begrüßt.
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